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PREDIGT  ZUM 7. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 19. FEBRUAR 2006 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WER KANN SÜNDEN VERGEBEN AUSSER GOTT ALLEIN“
Das Evangelium des heutigen Sonntags, des siebten Sonntags im  Kirchenjahr, gehört zu einer Reihe von Einzelberichten aus dem Leben Jesu im Evangelium des heiligen Markus, die man als die „galiläische Streitgesprächssammlung“ zu bezeichnen pflegt. In dieser Sammlung stehen nicht die Begebenheiten im Vordergrund, sondern die Antworten auf bestimmte Fragen, die in diesen Begebenheiten gegeben werden. Dabei vermitteln sie uns ein eindrucksvolles Bild von der Wirk-lichkeit der zentralen Gestalt der Evangelien, des Jesus von Nazareth: von seiner Sendung, von seiner Hoheit und von seiner Vollmacht.
Im Mittelpunkt des Berichtes des  Evangeliums des heutigen Sonntags steht nicht die Heilung des Gelähmten, sondern die Sündenvergebung. Bemerkenswert ist die Anschaulichkeit der Darstellung in diesem Bericht: Jesus kommt nach einer Anzahl von Tagen wieder einmal nach Kapharnaum. Kapharnaum, die Metropole Galiläas, war am Nordwestufer des Sees Genesareth gelegen, der Apostel Petrus stammte aus dieser Stadt, die Stadt war der Mittelpunkt des Wirkens Jesu. In keiner anderen Stadt hat Jesus so viele Wunder gewirkt und so oft sein Evangeli-um von der Gottesherrschaft verkündet wie in dieser. Deshalb wird sie in den Evangelien auch als seine Stadt bezeichnet (Mt 9,1).
Nach einer Anzahl von Tagen kommt Jesus wieder einmal nach Kapharnaum, vermeidet dieses Mal aber das öffentliche Auftreten  und zieht sich in das Haus des Petrus zurück. Schnell verbreitet sich jedoch die Kunde von seiner Ankunft, und die Menschen strömen zusammen vor der Tür des Hauses, in dem er sich aufhält. Sie belagern das Haus sozusagen. Deshalb verschaffen sich die Männer, die einen Gelähmten auf einer Bahre zu Jesus bringen, damit er ihn heile, auf abenteuerliche Weise Zugang zu dem Propheten. Sie besteigen mit dem Gelähm-ten die von außen auf das flache Dach führende Treppe, brechen eine Öffnung in der leichten Decke und lassen die Bahre an Seilen nach unten gleiten. Eine solche Szene konnte nicht in Vergessenheit geraten. Die Männer erwarten, dass Jesus den Gelähmten heilt, er aber, Jesus, vergibt ihm die Sünden. Sie hoffen auf das  das Wunder der Heilung,  er aber wirkt das Wunder der Vergebung der Sünden. 
Diese Diskrepanz ist nicht ungewöhnlich. Auch wir erwarten von Gott oft die Heilung des Leibes, während Gott uns die Heilung der Seele schenkt. Oder er schenkt uns weder das Eine noch das Andere, weil wir in der falschen Einstellung gebetet haben. 
Gott denkt anders über die Sünde, als wir es tun. Wir nehmen die Sünde oft gar nicht ernst. Wir würden sie so ernst nehmen, wie Gott sie ernst nimmt, wenn wir Gott ganz ernst nehmen würden. Aber daran fehlt es oftmals bei uns.

Die Sünde ist die andere Seite der Schuld, in ihr wird die Schuld zu einer Belei-digung Gottes, zu einer Beleidigung Gottes nicht durch Worte, durch Taten. Das ist eine Wirklichkeit des Glaubens.
Weil wir die Sünde als Sünde nicht ernst nehmen, weil wir allzu sehr irdisch ge-sinnt sind, darum geht es uns in erster Linie um unser körperliches Wohlbefinden, nicht um die Eintracht mit Gott und um den Frieden der Seele. Unsere Interessen liegen vornehmlich bei den materiellen Dingen. Neben der Gesundheit inter-essiert uns das berufliche Fortkommen, das Geld, das wir verdienen, das wir geschenkt bekommen oder das wir uns unter Umständen auch erschwindeln, und vor allem das Vergnügen, aber das Religiöse, die Gnade Gottes, die Erfüllung seiner Gebote und der Friede mit Gott, das ist für uns weithin sekundärer Natur, wenn es überhaupt noch von Bedeutung ist für uns. 

Das ist Unüberlegtheit, Unkenntnis und mangelndes Wissen, aber nicht nur. Es ist auch unsere gebrochene Natur, die sich darin kundtut, das Herz des Menschen ist zum Bösen geneigt von Jugend auf, heißt es im ersten Buch des Alten Testamen-tes (Gen 8, 21).

Die Sünde ist das Größte aller Übel, daran erinnert uns das Evangelium des heutigen Sonntags mit Nachdruck. 
*
Der Glaube und die Wahrheiten des Glaubens - oder besser: die Wirklichkeiten des Glaubens - stehen oft nicht in einer inneren Beziehung zu unserem Leben. Wenn sie überhaupt noch da sind, sind sie weithin graue Theorie geworden für uns. Und das Leben mit Gott, das Gebet und die Erfüllung der Gebote Gottes, die Nachfolge Christi, wenn das alles überhaupt noch eine Rolle spielt, dann spielt es sich weithin auf einer formalistischen Ebene ab, erreicht es uns nicht mehr in der Tiefe.  

Dass wir ehrlich sind, dass wir für Gott und seine Wahrheit kämpfen, dass wir Verantwortung tragen für unser Leben und für unsere Welt, dass wir lebendige Glieder am Leibe Christi sind, dass wir uns nicht von dem Strom des Unglaubens und von dem Strom einer ungläubigen Lebenspraxis mitreißen lassen, wenige sind es, denen das noch ein Anliegen ist.

Wie leichtfertig sündigen wir? Und was tun  wir, um die Sünde zu vermeiden, um ein reines Gewissen zu haben? Und wie gedankenlos leben wir mit der Sünde? Und was nehmen wir auf uns, um die Versöhnung mit Gott zu erlangen, wenn wir gesündigt haben? So ernst wie Gott die Sünde nimmt, so leichtfertig gehen wir vielfach über sie hinweg. Für Jesus ist die Sünde jedoch das eigentliche Übel und letztlich die Ursache aller anderen Übel. Von dieser Erkenntnis sind viele von uns weit entfernt.
Im Vaterunser, dem Gebet des Herrn  wird die Sünde in drei Bitten thematisiert. Von den sieben Bitten dieses Gebetes beschäftigen sich drei mit der Sünde. Christus lehrt uns da, um die Vergebung der Sünden zu beten, um die Be-wah-rung vor der Versuchung und in der Versuchung und um die Erlösung von dem, was der Hintergrund der Sünde ist. Der Hintergrund der Sünde, ihn bilden der Teufel und die bösen Geister - das lehrt uns der Glaube, und die Vernunft lässt es uns ahnen - und das Böse, das uns dank der immer neuen Auflehnung der Menschen gegen Gott und dank ihrer Gleichgültigkeit gegenüber Gott wie eine vergiftete Atmosphäre umgibt, wie Smog, so würden wir heute sagen, der das religiöse Leben paralysiert .

Jesus weiß und das Christentum weiß es seit zwei Jahrtausenden, jedenfalls theo-retisch, dass die Sünde das Kernübel ist, aus dem letztlich alle anderen Übel her-vorgehen. Die Botschaft von der Gottesherrschaft, die Jesus verkündet, meint nichts anderes als die Überwindung der Sünde, im Großen wie im Kleinen. Der Kampf gegen die Sünde ist das große Thema des Lebens Jesu. Die Kirche hat die Aufgabe, diesen Kampf fortzuführen, denn das Wirken Jesu ist das Modell des Wirkens der Kirche in den Jahrhunderten. Das aber gilt auch für uns, für einen jeden Einzelnen von uns. 
Die Wunder, die Jesus wirkt, sie alle haben in erster Linie den Sinn, dass sie die Gottesherrschaft veranschaulichen. In seinen Wundern macht Jesus die Werke Satans zunichte. Das gilt auch von der Krankheit. Auch sie gehört zu den Werken Satans, letzten Endes. Jeder kann es erfahren, wenn er geistig wach ist, immer wieder, schmerzlich, wie die Sünde, das Kernübel, immer neue Übel hervor-bringt, wie immer wieder aufs Neue Leid und große Not aus ihr hervorgehen.
Jesus geht der Sache auf den Grund, wenn er der Heilung des Gelähmten die Heilung seiner Seele vorausgehen lässt: Die kranke Seele ist es, die den Leib krank macht. Wenn jedoch die Sünde das größte Übel ist, dann ist die Vergebung die größte Gnade.

Die Schriftgelehrten nehmen Ärgernis daran, dass Jesus dem Gelähmten die Sünden vergibt: Der lästert Gott.  Sie denken: Sünden vergeben kann doch nur Gott allein. Mit Recht. Aber der, der dieses Recht in Anspruch nimmt, er ist doch der Sohn Gottes. Das wollen die Schriftgelehrten nicht wahr haben. Oder sie können das nicht realisieren. Die Heilung, die Jesus wirkt im Anschluss an das Wort von der Sündenvergebung, bringt sie dann jedoch zum Nachdenken. 

Wer kann Sünden vergeben, außer Gott allein? So sagen auch heute viele und machen der Kirche die Sündenvergebung streitig. So geschieht es nicht nur in jener Christenheit, die aus der Reformation hervorgegangen ist, so geschieht es heute auch bei nicht wenigen Katholiken, Priestern und Laien, die das Bußsakra-ment missachten, die diesen Reichtum der Kirche nicht mehr erkennen und nicht mehr einzusetzen verstehen. Was hier nicht bedacht wird, das ist die Tatsache, dass Gott in Menschengestalt erschienen ist und dass sich das Geheimnis der Menschwerdung Gottes fortsetzt in der Kirche. Unter diesem Aspekt bleibt Christus bei uns, obwohl er uns verlassen hat, nachdem er das Werk der Erlösung vollbracht hat.
Mit menschlichen Worten hat Gott einst dem Gelähmten die Sünden vergeben. Diese Worte aber sollten nach dem Willen Gottes nicht verklingen. Gott bedient sich weiter der Menschen, um den Menschen die Sünden nachzulassen, jener Men-schen bedient er sich dabei, denen  Christus gesagt hat: „Wem ihr die Sünden vergebt, denen sind sie vergeben“ (Joh 20, 23). Dabei werden die Sünden nicht zugedeckt, es geht hier nicht um eine Nichtanrechnung der Sünden, sie werden in Wahrheit vergeben, die Sünden. So lehrt es ausdrücklich das Konzil von Trient.
Die Beichte und das Bußsakrament sind ein wesentliches Element des Kampfes der Kirche gegen die Sünde und gegen den Teufel. Sie müssen ein wesentliches Element auch unseres persönlichen Kampfes gegen die Sünde sein. 

*
Die Sünde ist so wenig eine Realität für viele von uns, wie es die Glaubenswahr-heiten sind. Für Jesus Christus aber, für den Stifter der Kirche, ist die Sünde das Kernübel. Für ihn gehen alle Übel aus der Sünde hervor, vor allem auch die Krankheit, nicht jede Krankheit, aber alle Krankheit. Deswegen vergibt er dem Gelähmten die Sünden, bevor er ihn von seiner Krankheit befreit. Die Vergebung der Sünden aber geht weiter in der Kirche. Gott bedient sich der Menschen in der Vermittlung seines Heiles. Bis zum Jüngsten Tag wirkt Gott seine Gnade in der Welt durch sichtbare Zeichen, bewirkt er Unsichtbares durch Sichtbares, sakra-mental nennen wir dieses Geschehen. In den Sakramenten der Kirche setzen sich die Menschwerdung Gottes und das Heilswirken des menschgewordenen Gottes fort.

Die Mahnung, die sich aus dem Evangelium des heutigen Sonntags ergibt, kann man so formulieren: Die Sünde ist das Kernübel in dieser Welt, die Ursache von allen anderen Übeln, Jesus ist gekommen, um uns von der Sünde zu erlösen, die Erlösung aber erspart uns nicht das Bemühen, sie fällt uns nicht in den Schoß. Und: Wenn wir den Frieden der Seele haben, dann haben wir alles, weil dann alles andere zweitrangig ist, ja, weil dann die letzte Ursache aller Übel beseitigt ist. Amen. 
